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fe teılen dıe Dıagnose der objektiv eınahe ausweglosen sehen hre Verantwortung und seizen sıch 1m Rahmen ıhrer
Sıtuation 1mM Bıstum Chur, WI1Ie S1e We1l  1SCAhO Vollmar VOI- ompetenzen und Möglıchkeıiten für eiıne gute Lösung eın  66

hat S1e konstatıeren VOI em einen oravleren- DIiese „kirchenpolitische” Polarısıerung 1äßt zuweılen VCI-

den Mangel Vertrauen 1mM Bıstum Chur., das Grundlage SCSSCH, da dıe kırchlich relevante Verunsiıcherung anderer,
ür alle ufgaben der Kıirchenleıitung se1n muß DIe 1SCANOTIe grundsätzlıcher Art ist und nıcht 11UT das Bıstum (ZHhur und
sınd eshalb Z Überzeugung gekommen, daß der bısherige nıcht NUT dıe römisch-katholıische Kırche e{rı S1ie außert

sıch In eiıner stetigen faktıschen Verabschiedung getaufterLösungsversuch, mıt der Eiınsetzung VO Weıhbischöfen
Frieden und Versöhnung 1m Bıstum Chur finden, nıcht Chrısten und Chrıistinnen AUS dem Raum kırc  ıcher (Je-
7U Ziel führen konnte {DIie 1SCHNOTe anerkennen ankbar, meıinschaft und christliıcher Lebensorlientierung. Deshalb Al-

da dıe beıden Weıhbischöfe sıch unendlıch bemüht aben, beıtet dıe Arbeıtsgemeinschaft christliıcher Kırchen ın der
dıe ıhnen VO aps anV 1SS1ON eriullen Mıt chwe1ı1z se1lt 1995 ema der Weıtergabe des aubens

Weıl S1e arüber mıt den kantonalen Arbeitsgemeinschaf-iıhnen mMuUsSsen dıe 1SCNOTIe aber leiıder feststellen, daß hre
Mıssıon nıcht erfüllbar ist (en: aber auch mıt möglıchst vielen dıesen Fragen nteres-
Dıie Schwelzer I1sScChOTIe sınd sıch bewußt. daß auch nach s]1erten Personen und Gruppen 1Ns espräc kommen
eıNner Demissıion des Diözesanbıischofs keineswegs alle Pro- möchte, hat S1e ein Impulspapter erarbeıtet. Dıieser Prozeß
5leme gelöst waren DIiese TODIemMe schon VOT dem gemeInsamen AC  enkens soll 1Im Herbst 199 7/ In eiıne
Amtsantrıtt VO  — Bıischof Haas vorhanden, und S1e würden rößere ökumeniısche Konsultatıon einmünden, VO der dıe
selbst nach einem Bischofswechse noch weıter bestehen. Arbeitsgemeinschaft o „daß S1€e eın PadI möglıchst PTa-
Irotzdem sınd dıe 1SCHNOTEe überzeugt, daß mutıge Schritte xisnahe Perspektiven für eın sach- und adressatengerechtes
notwendıig sınd, Wege In dıe Zukunft finden, und daß Weıtergeben des auDens der en ZU nächsten

Jahrtausend aufzeigen WwIrd®®. Sollen mıt dı1esem Prozeß Ver-eiıne SS Vertrauensbasıs ohne personelle Verschıiebungen
nıcht möglıch se1n kann. DIe 1schoOolie leıiden mıt vielen unsıcherungen abgebaut werden, raucht N aber nıcht 11UT

Gläubigen, Seelsorgeriınnen und Seelsorgern und Priestern überzeugende Eınsıchten, sondern auch eiıne dem ırchlı-
Glaubwürdigkeıtsverlust UuNseTEI Kırche, der mıt der chen Raum ANSCHICSSCHC überzeugende Führung

ungelösten Sıtuation 1m Bıstum Chur j (0) DiIe 1SCANOTe Rolf eibel
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„Überzeugende Entwürfe fehlen
Fragen den Politologen IThomas eyer

Immer weniger Menschen scheinen sıch politisch engagıeren ZU wollen, zugleic Ver-

stärkt sıch das Unbehagen gegenüber der Politik und den In iIhr L ätıgen VAT eıt seien
diese Vo.  _ den wirklichen Lebensfragen der Gesellscha entfernt. Darüber sprachen WILr
mıt dem Dortmunder Politologen und wissenschaftlichen LTeıter der ademıe der
politischen Bildung In der Friedrich-Ebert-Stiftung, Thomas eyer. Die Fragen tellte
Alexander Foitzik.

Herr Professor eyeCn, 1m Vorwort Z deutschen Aus- Verdıienst besteht darın, wıeder IICUu darauf hınzuwelsen.

gabe VO 95  he spırıt of Communıity“ hat Sıe der Vordenker Ebenso ıchtıg ist en zweıter zentraler Kerngedanke des
Kommunitarısmus, der aber wıederum en alter arıstotelı1-der polıtisch-sozıalen ewegun der „Communitarıans”

den USA, der Sozlologe Amlıuıtal Etzıon1, als eınen Vertreter scher Ist, nämlıch, daß ora eıner Infrastruktur bedarf. Nur
ennn ich mıt anderen geme1ınsam In gegenseıtiger Verant-kommunitaristischen Gedankengutes bezeıchnet. eg S1e

tatsächlıc ungeteılte Sympathıe für dıe Kommunitarısten? wortung handle., bewähren und verstärken sıch meıne INOTAa-

ıschen Impulse 1mM Handeln
Meyer Ich den kommunitarıstischen Impuls für wıich-

DIe phılosophısche und soziologısche achweL1g, wesentlıch und fruchtbar Der Gedanke. daß eıne Gesell-
schaft zunächst eınmal schauen sollte, WIE S1e hre TODIleme angesichts der zunehmenden Begeılisterung, dıe dıe kommu-
selbst lösen könnte und erst danach ragt, W as der Staat tun nıtarıstıschen een In en polıtıschen Lagern auch In
kann und soll, ist richtig und gut Allerdings mußten dıe Land auslösen, VOI ıhrer Zu forschen UÜbernahme.
Kommunitaristen diıesen edanken nıcht IICUu erfinden: ihr en SIıe anhnnlıche Bedenken?
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Meyer Ich würde den amerıkanıschen Kommunitarısmus Meyer DıIe gegenwärtige Sıtuation 1st VOT em gekenn-
nıcht als dıe große Lösung für Deutschlan präsentieren, iıhn zeichnet WTG eıne Kreislaufbewegung. Eınige der Sanz
als eıne HNC Ideologie favorısiıeren. um eınen ist der Kom- wichtigen polıtıschen ufgaben sSınd se1ıt langem unerledigt.
munıtarısmus In den USA WG 1ıne eigentümlıche ruk- In erster Linıe olt dıes für dıe Überwindung der assenar-
turblindhe1 gekennzeıchnet. |DJTS oroßen strukturellen Fra- beıtslosigkeıt, dıe rıngen anstehende öÖkologısche en
SCH eiwa 1m Bereıch VOIl Sozlalsıcherung oder rbeıtslos1ig- und 1ne umfassende Reform 1m Bıldungsbereıich. ugle1c
keıt thematısıert kaum. Solche Fragen können auch nıcht schwındet aber das Vertrauen vieler Bürgerinnen und Bür-
auf dem kommunitarıstischen Weg befriedigen gelöst WCI - SCI In dıe polıtıschen Parteıen, ın dıe polıtısche Klasse, In dıe
den Überdies ist be]l einıgen Kommunlıitarısten, auch bel D reale Polıtik überhaupt. DIe Polıtik eıistet nıcht mehr das
Z10N1 selbst, eın kräftiger Aallc VO  > JTugendterror Wesentlıche, das S1e eısten müßte, und dıe Bürgerinnen und
spuüren, den ich für ziemlıich problematısc Der Appell Bürger en nıcht mehr das Vertrauen, daß sıch dies In ab-
der Kommunlitarısten. gegenseılt1g ruhıg moralıschen se  arer Zukunft äaändert. Dıiese Sıtuation ist ziemlıch gefähr-
Sozialdruc auszuüben, kann letztlich eıner Orm lıch für das (jemelmwesen.
ON Entsolıdarısierung führen. (jerade ZOND dem intergrund Und Wal uln ist dem so‘°?
der überwiegend Ihıberalen Iradıtion der polıtıschen Kultur
In Deutschland ırd In jedem Fall eher kontraproduktiıve Meyer DIe hıstorıschen Erfahrungen en doch geze1gt,
Folgen haben Begrenzt, der richtigen Stelle praktızıert daß eiwa iıne lang anhaltende Massenarbeıtslosigkeıt eiıne
und In eiInem vernünftigen Gesamtkonzept, das auch Tük=- fundamentale Destabilisierung der Demokratıe., einen
turreformen einschlıeßt. alte ich ennoch den Kommunıita- fassenden und tiefgehenden Vertrauensverlust ın dıe Polıtik

mıt sıch bringt. Idıe Vernachlässigung der dringlıchsten Ök0o-r1Smus für einen vernünftigen Impuls.
logıschen ufgaben, etiwa dıe Reduzlierung der CO,-Emıis-HK Zunächst dient derzeıt der Kommunitarısmus der polı- s1ıonen, ruft ırreparable chäden hervor. ESs g1bt also mehr

tischen Rhetorık erst eınmal A0 wohlfeıilen Schlagwort, VOI als eiınen nla eıne en 1Im Verhältnıs der Polıtik
allem CS dıe Eınschränkuneg staatlıcher Leistungen, iıhren ufgaben und e1In mdenken 1m Verhältnıs VO Bür-
un ıe Entlastung der überstrapazılierten Ööffentliıchen Haus- SCIN und Polıtik herbeıizuführen

ogeht Dabe! ist auffällig, daß dıe Kommunıitarısten
scheinbar In en deutschen Parteıen Freunde finden kÖöNn-
S  S Sollte alleın nıcht das schon skeptisch machen? ‚„ Wır en In eıner Verdrängungsgesellschaft”
Meyver Wenn der Kommunıiıtarısmus Un werden
sollte, mıt dem sıch dıe Polıtiık hre ureigenen ufgaben VOIll el dürfte der Handlungsbedarf allerdings wen18g-Hals chafft und auf dıe Gesellschaft zurückschiebt, are der sten umstrıtten se1In. Der Reformstau, polıtısche ähmungs-kommunuitarıstische Impuls seinem Gegenteıl verkehrt. erscheinungen, das Fehlen VO Kreatıvıtät und Denken In
Es ist merkwürdıg, daß sıch ın en Partejen starke Befür- Alternatıven werden doch allerorten beklagt. arum findet
worter des Kommunıiıtarısmus finden 1ıne solche ınha  16 gerade ıIn den VO Ihnen genannten Bereıiıchen dıe orund-Übereinstimmung Ist WAarTr möglıch ber In allen Parteıen egende Wende aber dann nıcht statt?
g1ıbt CS auch Stiımmen., dıe 1Im Kommunıtarısmus nıchts ande-
1 KES sehen als dıe Bestätigung dessen, W as INan ıdeologısch Meyer Wır en In eiıner erdrängungsgesellschaft. Die
immer schon vertreten hat dıe Lıberalen dıe FKıgeninitia- Informatıonen darüber, welche langfrıistigen chäden eine
t1ve un Selbstvorsorge der Bürger, dıe (Grünen dıe Basısde- ausbleibende ökologıische en oder eıne vernachlässıgte
mokratıe, dıe Soz1aldemokraten eıne soz1ale Demokratie ıIn Bıldungspoliti verursachen, Ssınd durchaus vorhanden: S1e
der Gesellschaft selbst und dıe Konservatıven den Vorrang sSınd sowochl In der Polıtiık als auch In der Bevölkerung

ekannt ber ın der öffentliıchen Kommuniıkatıon werdenprıvater Wohltätigkeıt VOTI gesellschaftlıcher Verantwortung.
diese Informatıiıonen immer wıeder verdrängt. Für das Han-
deln auf der polıtıschen ene WIE für das Handeln des e1IN-

„Das Vertrauen vieler Bürger In dıe Polıtik zeinen Bürgers JlJeıben S1e {olgenlos. Eın weıterer TUN
schwınde  6C kommt noch hIınzu. In fIrüheren Zeıten standen dıe Arbeiıts-

losen In langen Schlangen VOT den Schaltern der Arbeıiıts-
amter., sıch ıhrer Unterstützungsgelder abzuholen Be1lIn Ihrem AI WEeI1 Jahren veröffentlichten Buch „Die

Iransformation des Polhtischen“ en S1e eıne Dıiagnose cdeser Gelegenheı S1e sıch natürlıch auch ZUSAaIMNINCN,
Hre Sıtuation protestieren oder zumındest dochder gegenwärtıigen polıtıschen Sıtuation und Kultur C=

legt, cdıe sıch zumındest phasenweılse miıt der kommunitaristi- OMfentlıche Aufmerksamkeiıt 7L CITCOCN. Heute sınd dıe
Arbeıtslosen VON der Ööffentlıchen Bıldfläche verschwunden,schen Kriıtik A realen polıtıschen escha eCc Ihr Fazıt

1äßt sıch in den Schlagworten „Entpolıitisierung der Poltik“ verdrängt AUS dem öffentliıchen Bıld, das dıe Gesellschaft
„Entfremdung zwıschen Polıtik und Leben“, „ Verschwınden selbst VO  > sıch hat S1e leıben abstrakt, fast fıktıv
des Politischen“‘ zusammentTassen. Woran lassen sıch diese HK Domiminiert aber nıcht dıe Arbeıtslosigkeit W1e keın
polıtıschen Dılemmata heute onkret festmachen? anderes ema das OTIeNTlıche Gespräch?
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Meyer Die Art VO Offentlichkeit, 1n der dıe Gesellschaft VO Fenster. Wır en In der Bundesrepublık, nımmt 111a

auch dıe hınzu, dıe In den offızıellen Statistiken schon galInr e1igenes Bıld entwirft, und dıe besonders VO den elek-
tronıschen Medien vermuiıttelt wIırd, verdrängt dıe esent- nıcht mehr auftauchen, real sechs oder sıeben Mıllıonen A
lıchen Fragen und robleme., auch das der Massenarbeıits- beıtslose eıne skandalös hohe Zahl er we1ß, daß A

losıgkeıt sehr erfolgreich zugunsten VO Unterhaltung, VO beıtslosıgkeıt für den einzelnen nıcht ınfach 11UT wen1ger
Momenteıindrücken, zugunsten eINes Präsentismus, der vie]l eld en bedeutet, sondern Ausschluß AUSs vielen |_ ebens-
mehr als den gegenwärtigen Augenblıck nıcht kennt DIe und Sınnzusammenhängen, daß Arbeıtslosigkeıt psychısch
öffentlıchen Dıskurse, auch dıe öffentlichen roteste, das ran macht Und doch g1bt CS keıne OTITeNTlLchAeEe Auseıinan-

dersetzung darüber, mıt welcher Polıtık innerhal eiıner VOI-Unbehagen und der OTIfentlıche Unwille, der ohne dıese Ver-
räng entstehen könnte, rücken sıch kaum noch AU.  N aussehbaren ZEeIL un angebbaren Bedingungen und
Iie Ernsthaftigkeıt und Dringlichkeıit ist AUSs der Ööffentli- gebbaren Miıtteln und welchen Prozentsatz diıese AT-
chen Kommunikatıon weıtgehend gewıchen. Der öffentliıche beıtslosigkeıt verringert werden könnte. Es o1bt 11UT ValC
DDıskurs bleıbt AUS Bekundungen. In anrheı hat sıch dıe Gesellschaft darauf

eingerichtet, daß mıt dieser Arbeıitslosigkeıt en Ist, daß
CS schon e1in Erfolg ist, ennn S1e nıcht noch weıter drastısch

. Den gesellschaftlıche Diıskurs ber Gerechtigkeıt wächst. LDIiese Sıtuation 1äßt sıch aber He als ıne tıefgre1-
und das Gemelimwohl ist bestandsnotwendig” en Verantwortungslosigkeıt bezeichnen. Wenn arüber

nıcht Öffentlıch Rechenschafi verlangt wırd, omm dıes
Wıe müßte sıch eıne OTIeNTlLıCAHE Auseinandersetzung einer Bankrotterklärung der Polıtıik und des Ööffentlıchen

gestalten, dıe notwendige Ernsthaftigkeıt und damıt VOI Dıskurses oleıch.
allem den nötiıgen KUC auf dıe polıtische Handlungsebene

können? „Eın ogröberes Maß Verantwortungs-
ewußtseıln und Aufgeklärtheıt ist nötig”Meyer Warum findet denn das ogroße gesellschaftlıche (Ge-

spräch über Gerechtigkeıt nıcht S darüber, WCI welche
Leistungen in NSpruc nehmen darf, WEeET welche pfer In der Polıtık fehlen offenbar ernsthafte LÖsSungS-
erbringen hat, darüber, WIE In diıeser Gesellschaft dıe Le- ansäatze und dıe Dıiskussion über grundlegende Alternatıven.
benschancen verteılt sSiınd? Die enNnliende Auseiınanderset- gleichzeıtıg der Druck 000 Rechenschaf! über dıe
ZUNg arüber ist deswegen 1mM höchsten aße bedauerlıich., DefTtizıte. amnı kann dieser Teufelskreıis geschlossen
e1] nach W1e VOT In der Gesellschaft Motiıvatıon und Legıtı- eıben e1g sıch daran onkret das „Verschwınden des
matıon 1U adurch entstehen, indem Menschen überzeugt Politischen“‘?
werden, daß der Beıtrag, der VO ihnen für das gesellschaftlı-
che Wohl verlangt wiırd, sinnvoll und gerechtfertigt ist Wır Meyer Hıer wıirken strukturell edingte Mechanısmen, dıe

nıcht leicht aufzulösen, dıe aber auch nıcht SallZ und Sal ql-WIssen doch, daß erwıesenermaßen eın oroßer Teıl UuNsSseCeICI

Zeıtgenossen sıch AaUus enttäuschten Gerechtigkeitserwartun- ternatıvlos SINd. 1e1e Bürgerinnen und Bürger schlıeßen
sıch den oroßen öffentlichen Debatten nıcht mehr d S0OIl1-

SCH heraus zurückzıieht oder aggressiıven, rechtspopulist1-
dern suchen INn den öffentliıchen Medien UT noch nterhal-schen Strömungen zuwendet. Deshalb ist der gesellschaftlı-
Lung DIe Bereıtschafift. TODIEemMeEe verdrängen, Istche Dıskurs über Gerechtigkeıt, über das (Gemelmwohl und
War ist immer noch eıne erstaunlıch hohe Z ahl VO Men-das, W as dıe Gesellschaft zusammenhält, keine utat, dıe

I[Nan sıch luxur1öserweılse dann erlauben kann, ( 0 dıe schen polıtısch aktıv, In Parteıen oder anderen Inıtlatiıven. In
kleineren zıvilgesellschaftlıchen Formen, In Bürgerimıitiat1-deren ufgaben rfüllt sSınd ist vielmehr bestandsnot-

wendig. V, der Basıs der Parteıen, auch In den Kırchen findet
der geforderte Dıskurs über dıe dringlichsten polıtıschen

HK Wer oder W as verhındert denn letztlich das espräc ufgaben [Das ogroße Olfentliıche espräch, VOT allem
über solche ogrundsätzlıchen Fragen”? Dıiejenigen, dıe diıe- auch dıe Poliıtikerdiskurse richten sıch Jjedoch wen1ıger
SCT Debatte Interesse en müßten, werden doch ımmer dıese, sondern das Unterhaltungspubliıkum. DIe polıt1-
mehr Wıe kann sıch dıe Polıtık AUS ihrer Verantwortung sche Botschaft ırd dazu auf nterhaltung reduzlert. Polıti-
auch für den öffentlıchen Dıiskurs über Gerechtigkeıt entl- ker WISSeEN, WIE kurz dıe Legıtimationszyklen SINd. S1e zeigen
ziehen? er wen12 Ne1gung, dıe oroßen mıttel- und langfrıstigen

TODIEmMEe thematısıeren und nach deren LÖsung Z
Meyer In zunehmendem Maß verschwınden In der für dıe
Medien inszenlerten Polıtik dıe diskursıven FElemente DIe suchen. DIe polıtısche eıt der Verantwortungsräume und

dıe polıtische eıt der Ursache-Wırkungsketten stimmen
ernsthaften und überzeugenden polıtıschen Entwürfe ble1- nıcht mehr übereın.
ben dUu>Ss eı1l Polıtiıker WISSeEN, eciin S1E sıch als Person ıIn den

DIe Dıskrepanz zwıischen den kurzen LegislaturperI1-Medien 11UT gul inszenleren, en S1e Chancen auf Erfolg.
Wenn S1e aber polıtısche Dıiskurse führen und Sal noch In iıh- oden und der sehr angsam erwachsenden FEinsıcht In d1e

Folgen UNSeCTECS andelns oder den dann noch einmal sehrIT Argumentatıon übermäßıg differenzlıeren, sınd S1e WCE
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viel später erst siıchtbaren Folgen eINeESs mdenkens be1l- Meyer Es ware gul und ist auch möglıch das ze1ıgt dıe
spiıelsweıse 1mM öÖkologıschen Bereıch ırd sıch kaum VerTrIn- Erfahrung In Deutschland ebenso WIEe In anderen Ländern,
SCIN lassen dieser kommunitaristisch Impulse bereıts In konkrete

Praxıs übergegangen Ist daß sıch sehr vie]l mehr MenschenMeyer Deshalb are eiIn viel orößeres Maß Verantwor-
tungsbewußtseın und Aufgeklärtheıt nötıg, auft seıten der In kleinräumıgen Handlungszusammenhängen mıt anderen

engagleren und AaUus dıiıesem Engagement heraus sehr vie]lPolitiker auch mehr Rısıkobereıitschaft DIe Bürger und Bür-
gerinnen dagegen müßten eıne höhere Krıtikfähigkeıit ent-

klarer und deutlicher ıIn der großben Polıtık anmahnen. daß
das Notwendige auch WITKIIC geschıeht. Das gegenwärtigewıickeln und den eigenen mıiıttel- und langfristigen Interessen

gegenüber den kurzfrıistigen ogrößere Aufmerksamkeıt und polıtısche Dılemma verringert sıch In zweıfacher WeIlse:
Zahlreiche TODIemMe 1eßen sıch schon auft der Ebene lösen,Bedeutung verleihen.
auf der S1e entstehen. ugle1ıc würde das polıtısche Spek-

An Appellen das polıtısche Verantwortungsgefühl akel, das WIT heute 1m Fernsehen eboten bekommen, viele
letzterer., Aufforderungen mehr dırektem polıtıschem eıt weniger beeindrucken, und S1Ee würden hartnäckig nach
Engagement Ja nıcht Wıe hängen polıtısche Kriıtik- den wıirklıchen Bılanzen iragen, In ezug auf dıe Arbeıits-
und Urteilsfähigkeıt einerseılts und konkretes Engagement losıgkeıt ebenso WIEe In ezug auf den tatsächlıchen (Je-
andererseıts zusammen? halt © und Ireıbhausgasen. Wiıchtig ( Ist, daß

dıe Bürgerinnen und Bürger, dıe aktıv In ıhrem NahraumMeyer Eın Mensch. der selbst Nnıe In polıtıschen Handlungs- SINnd, sıch massıver INn das polıtische Geschehen einmıschen.zusammenhängen tätıe Wäal und nıcht we1ß, W ds$ S er en
eigenes Interesse, eıne eigene dee mıt den Interessen und S1e müßten sıch sehr vie]l störender und unbequemer eIN-

mıschen.Ideen anderer vermiıtteln, daraus eın Handlungsprojekt
entwerfen, dieses Handlungsprojekt wıederum ber nımmt dieses für dıe polıtısche Kultur UuNseTES

Wıderstände In eiıner komplexen Umwelt umzusetizen und Landes wichtige Engagement In den leinen Handlungs-letztlich AdUSs eıner ursprünglıchen Absıcht heraus dıe Ver- zusammenhängen nıcht weıterhın ab‘ Vergrößert sıch nıcht
änderung eINes tückes sozlaler Welt hervorzubringen dıe- dıe zwıschen der Gesellschaft mıt iıhren Sorgen und
SC hat N VO Haus N sehr schwer verstehen, W as Polıtik roblemen und der „großen‘“ Oolılldı
ist und WIe Polıtık bläuft

Meyer Derzeıt lassen sıch ZWEe] gegenläufige Entwicklungen
beobachten Abgehoben VO der Gesellschaft andeln Polı-

„Wenn viele polıtısch ätıg sınd. können auch tiıker als Fachleute für bestimmte Fragen kleiıne Lösungen In
viele kompetent und krıtisch urtelılen‘‘ polıtischen Tauschgeschäften dUS, untereinander oder ZWI-

schen Oorganısıerten Klıentelgruppen. Der oroßen Offent-
IC  Zl ırd gleichzeıtig eıne g1gantische ShOW vorgeführt,Vor einıgen Jahren domiıinierte das Stichwort Polı- dıe nıchts mıt den wirklichen gesellschaftliıchen roblementiıkverdrossenheit dıe Schlagzeıilen. DiIie ymptome E re1l- {un hat und nıchts mıt dem W as In der Polıtik eigentlichchen VON resignatıver Indıfferenz gegenüber dem polıtıschen bearbeitet werden müßte Diese JlTendenz wırd €e]1 VOAlltagsgeschäft bıs hın ZUT zynıschen Verachtung der ın der einıgen Polıtologen und Soziologen WIE Nıklas LuhmannPolıtik Tätıgen Hat auch diese Verdrossenheit letztlich eiıne verständnısvoll beschrieben und VOT en goutiert. 1Ineihrer Ursachen In der polıtıschen Abstinenz VON immer mehr Polıtık der Fachleute, dıe ohne ausreichenden, kompetentenZeıtgenossen? öffentlichen Druck agıert und eın öffentliches Theater für

Meyer Wenn viele Menschen polıtisch tätıg sınd, SEC1 dies In dıe Massen.
Gemeinschaftsinitiativen, In Vereınen, In Parteıen oder In ber das ist doch längst nıcht allesder Gemeıinde, o1bt eshalb auch vaele. dıe realıstisch,
kompetent und krıtisch beurteilen können, W ds In der Polıtık Meyer Dem steht en anderer Entwicklungsstrang Ilsmöglıch Ist und WdadsSs tatsächlıc stattfıiındet Wenn aber 11UT über. Es o1bt doch auch eine oroße Zanl VO Menschen ob
relatıv wenıge solchermaßen engagıert Ssınd, ist das Urteil S1e wächst, bın ich mMIr nıcht sıcher dıe sıch VO diıesem
über dıe Polıtik Oft einerseıts mM1 5Symbolische Insze- Spektakel abwendet und sıch In selbstbestimmten Formen
nlerungen In öffentlicher Politikdarstellung und N- VON Polıtik ın ihrer Nahwelt bestimmter TODIemMme annımmt,bezogene Vertrauenswerbung reichen schon AaUS, Zl aber auch dıe großen polıtıschen TODIeEemMe WITKIIC 1SKU-
stımmung mobıiılısıeren. Andererseıts ist Oft auch das t1ert DIe Beıspiele reichen VO Patenschaften, dıe Rentner
Urteil über Polıtik UNANSCMESSCH scharf. indem rasche, über Spielplätze und Parkanlagen übernehmen., eı1l S1e WIS-
ogroße und umfassende Erfolge angemahnt werden, dıe In SCIL, daß der Stadtverwaltung dıe nötıgen Finanzen für dıese
polıtıschen Prozessen. In denen viele een und nteres- Aufgabe fehlen, DIsS hın ireiwıllıgen Wachdiensten,
SsSCMN 1ImM pIel sSınd, Sal nıcht möglıch SINd. das Kriıminalıtätsniveau In bestimmten egenden nıcht WEI-

ter wachsen lassen.1 11N. Gerade diıesem un knüpfen doch dıe Kommunı!-
tarıstenINTERVIEW  viel später erst sichtbaren Folgen eines Umdenkens bei-  Meyer: Es wäre gut und es ist auch möglich — das zeigt die  spielsweise im ökologischen Bereich wird sich kaum verrin-  Erfahrung in Deutschland ebenso wie in anderen Ländern,  gern lassen...  wo dieser kommunitaristisch Impulse bereits in konkrete  Praxis übergegangen ist —, daß sich sehr viel mehr Menschen  Meyer: Deshalb wäre ein viel größeres Maß an Verantwor-  tungsbewußtsein und Aufgeklärtheit nötig, auf seiten der  in kleinräumigen Handlungszusammenhängen mit anderen  engagieren und aus diesem Engagement heraus sehr viel  Politiker auch mehr Risikobereitschaft. Die Bürger und Bür-  gerinnen dagegen müßten eine höhere Kritikfähigkeit ent-  klarer und deutlicher in der großen Politik anmahnen, daß  das Notwendige auch wirklich geschieht. Das gegenwärtige  wickeln und den eigenen mittel- und langfristigen Interessen  gegenüber den kurzfristigen größere Aufmerksamkeit und  politische Dilemma verringert sich so in zweifacher Weise:  Zahlreiche Probleme ließen sich schon auf der Ebene lösen,  Bedeutung verleihen.  auf der sie entstehen. Zugleich würde das politische Spek-  HK: An Appellen an das politische Verantwortungsgefühl  takel, das wir heute im Fernsehen geboten bekommen, viele  letzterer, an Aufforderungen zu mehr direktem politischem  weit weniger beeindrucken, und sie würden hartnäckig nach  Engagement fehlt es ja nicht. Wie hängen politische Kritik-  den wirklichen Bilanzen fragen, in bezug auf die Arbeits-  und Urteilsfähigkeit einerseits und konkretes Engagement  losigkeit ebenso wie in bezug auf den tatsächlichen Ge-  andererseits zusammen?  halt an CO, und Treibhausgasen. Wichtig dabei ist, daß  die Bürgerinnen und Bürger, die aktiv in ihrem Nahraum  Meyer: Ein Mensch, der selbst nie in politischen Handlungs-  sind, sich massiver in das politische Geschehen einmischen.  zusammenhängen tätig war und nicht weiß, was es heißt, ein  eigenes Interesse, eine eigene Idee mit den Interessen und  Sie müßten sich sehr viel störender und unbequemer ein-  mischen.  Ideen anderer zu vermitteln, daraus ein Handlungsprojekt  zu entwerfen, dieses Handlungsprojekt wiederum gegen  HK: Aber nimmt dieses für die politische Kultur unseres  Widerstände in einer komplexen Umwelt umzusetzen und  Landes so wichtige Engagement in den kleinen Handlungs-  letztlich aus einer ursprünglichen Absicht heraus die Ver-  zusammenhängen nicht weiterhin ab? Vergrößert sich nicht  änderung eines Stückes sozialer Welt hervorzubringen — die-  die Kluft zwischen der Gesellschaft mit ihren Sorgen und  ser hat es von Haus aus sehr schwer zu verstehen, was Politik  Problemen und der „großen“ Politik?  ist und wie Politik abläuft.  Meyer: Derzeit lassen sich zwei gegenläufige Entwicklungen  beobachten. Abgehoben von der Gesellschaft handeln Poli-  „Wenn viele politisch tätig sind, können auch  tiker als Fachleute für bestimmte Fragen kleine Lösungen in  viele kompetent und kritisch urteilen“  politischen Tauschgeschäften aus, untereinander oder zwi-  schen organisierten Klientelgruppen. Der großen Öffent-  lichkeit wird gleichzeitig eine gigantische Show vorgeführt,  HK: Vor einigen Jahren dominierte das Stichwort Poli-  die nichts mit den wirklichen gesellschaftlichen Problemen  tikverdrossenheit die Schlagzeilen. Die Symptome dafür rei-  zu tun hat und nichts mit dem, was in der Politik eigentlich  chen von resignativer Indifferenz gegenüber dem politischen  bearbeitet werden müßte. Diese Tendenz wird dabei von  Alltagsgeschäft bis hin zur zynischen Verachtung der in der  einigen Politologen und Soziologen wie Niklas Luhmann  Politik Tätigen. Hat auch diese Verdrossenheit letztlich eine  verständnisvoll beschrieben und vor allen goutiert. Eine  ihrer Ursachen in der politischen Abstinenz von immer mehr  Politik der Fachleute, die ohne ausreichenden, kompetenten  Zeitgenossen?  öffentlichen Druck agiert und ein öffentliches Theater für  Meyer: Wenn viele Menschen politisch tätig sind, sei dies in  die Massen.  Gemeinschaftsinitiativen, in Vereinen, in Parteien oder in  HK: Aber das ist doch längst nicht alles ...  der Gemeinde, gibt es deshalb auch viele, die realistisch,  kompetent und kritisch beurteilen können, was in der Politik  Meyer: Dem steht ein anderer Entwicklungsstrang gegen-  möglich ist und was tatsächlich stattfindet. Wenn aber nur  über. Es gibt doch auch eine große Zahl von Menschen — ob  relativ wenige solchermaßen engagiert sind, ist das Urteil  sie wächst, bin ich mir nicht sicher —, die sich von diesem  über die Politik oft einerseits zu milde. Symbolische Insze-  Spektakel abwendet und sich in selbstbestimmten Formen  nierungen in öffentlicher Politikdarstellung und personen-  von Politik in ihrer Nahwelt bestimmter Probleme annımmt,  bezogene Vertrauenswerbung reichen schon aus, um Zu-  aber auch die großen politischen Probleme wirklich disku-  stimmung zu mobilisieren. Andererseits ist oft auch das  tiert. Die Beispiele reichen von Patenschaften, die Rentner  Urteil über Politik unangemessen scharf, indem zu rasche, zu  über Spielplätze und Parkanlagen übernehmen, weil sie wis-  große und zu umfassende Erfolge angemahnt werden, die in  sen, daß der Stadtverwaltung die nötigen Finanzen für diese  politischen Prozessen, in denen so viele Ideen und Interes-  Aufgabe fehlen, bis hin zu freiwilligen Wachdiensten, um  sen im Spiel sind, gar nicht möglich sind.  das Kriminalitätsniveau in bestimmten Gegenden nicht wei-  ter wachsen zu lassen.  HK: Gerade an diesem Punkt knüpfen doch die Kommuni-  taristen an...  HK: Liegt in diesen Beobachtungen und den daraus resultie-  24 HK 1/1997l1eg In dıesen Beobachtungen und den daraus resultie-
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INTERVIEW

renden Appellen nıcht doch auch e1in Romantık, dıe elche Erwartungen lassen sıch realıstıscherweılse
eigentümlıch perrıg ZUT Realıtät HMNSCLEN hochkomplexen eiıne solche ()ffensive In Sachen Medienkompetenz rich-
(jesellschaften und Massendemokratien steht? ten?

Meyer In dem, W as In den Medien präsentiert wiırd, mMuMeyer: DiIe großen gesellschaftlıchen HODIEIME lassen sıch
natürlıch nıcht lösen, etiwa dıe Ökologıischen ufgaben, dıe Inszenierung, dıe dahıinterliegenden Absıchten, dıe

an der Inszenılerer wahrgenommen werden. DiIe tag-S1e können Jjedoch entlastet. auch substantıell entlastet
IC ediendosıs darf nıcht einschläfernd wırken, sondernwerden. Es geht aber VOTI em darum, daß dıe Erfahrung

zeigt und CS g1ibt Ja In Deutschland bereıts landesweıt mu als wıirklıche Informationsquelle diıenen. Das Polıtısche
verschwındet In der Art, WIEe ın den Medien Polıtık De-angelegte Programme, solche ‚kommunitarıstıischen‘

Inıtıatıven Ördern daß Menschen, dıe In olchen Inı- andelt WIrd. Natürlich bleiben dıe Massenmedien dıe
Massenmedien, S1e sSınd keıine polıtıschen Bıldungsveran-tatıven tätıg Sınd, nıcht HWG eınen Teıl der Polıtik eben

selber machen und den Staat entlasten. S1e sSınd zugle1ıc staltungen, und Medieninszenlierungen werden immer eiıne
pıelenkompetenter und wacher In ıhrem Urteiıl über dıe ogroßen

polıtıschen Fragen. Das el nıcht, daß ich el annehme, elche Grupplerungen und Instıiıtutionen können für
daß künftıg alle eiınen Hauptteıl iıhrer täglıchen Zeıt mıt Po- eıne bessere Verbindung zwıschen gesellschaftlıchem EN-
Y C verbringen werden. und AOKOBEL Polıtik 1ın dıe Pflicht z  II

werden? Bıslang erfüllten diese Aufgabe VOT allem doch dıe
polıtıschen Parteıen.

‚.Entscheıden ist eiıne 1e] orößere Meyer DIe Partejen können Bındeglıed zwıschen anderenMedienkompetenz des einzelnen“ und Formen gesellschaftlıcher Polıtik und dem p —
lıtıschen System SeIN. S1e mMuUussen dazu jedoch ihr Rollen-

Wıe äßt sıch der Abstand zwıschen den beıden VO I: verständnıs überprüfen, damıt erstens mehr VO  > der oroßen
Polıtik 1n dıe gesellschaftlıchen Dıskurse hıneingetragenNCN beschriebenen TLendenzen wlıeder verringern? der

muß INan ınfach auch mıt der Realıtät eıner VO „Leben“ wırd und andererseıts eIWwas mehr .von dem W as Inte-
1LESSCII und Vorschlägen In der Gesellschaft vorhanden Ist,der Gesellschaft abgehobenen Polıtik leben?
In dıe oroße Polıtıiık Z  1eßt DIe Mıtglıeder und Mana-

Meyer In seinem Jüngsten Buch über dıe der Medien SCI der Parteıen mMUsSsen CS wıeder stärker als hre Aufgabe
in der Gesellschaft bestimmt Luhmann, deren MUSse betrachten, In den gesellschaftlıchen Dıskursen und Inı-
CS se1N, immer wıeder DE I hemen In dıe Debatte t1atıven moderıiıerend und stützend tätıg SeIN. DIe starke

Innengerichtetheıt VO  S Parteiorganısationen muß über-werfen, damıt gemeiınsame Punkte VO Aufmerksamkeıt
entstehen. Der Gesellschaft bleıbt überlassen, Was S16 AUS wunden werden. Schlıe  IO diese doch dazu, daß auch
diesen Ihemen macht Daß diıese IThemen Konstruktionen üngere eute, dıe polıtısch sehr aktıv SInd, sıch eın polı-
der Medien SIınd, dıe mıt der eigentlichen gesellschaftlı- tisches Engagement 1L1UT den polıtıschen Parteıen vorbel
chen Realtıtät wenı12g {un aben, Nal 1UN einmal Mıiıt vorstellen können. Der Haupttransmissionsriemen AUSs der

(Gesellschaft INn das polıtısche System au aber weıterhındiıeser Eınstellung kann dıe Gesellschaft auf Dauer aber
nıcht en Der Hauptansatzpunkt für dıe Schlıießung über dıe Parteıjen.
der C zwıschen bürgerschaftlıchem Engagement In Soll dıies auch weıter eiben Muß nıcht auch
vesellschaftlıchen /usammenhängen und der Entpolıti- hıer über eıne andere Rollenverteilung nachgedacht WCCI-

sierung der Polıtik NC das Zusammenspiel VO  55 Polıitıkern den? Könnten nıcht auch dıe Partejıen eIN1YES andere
und Medien In dem äglıch erlebten polıtıschen I heater 1eg polıtısch engaglerte Grupplerungen und Inıtl1atıven abge-In einer vie]l größeren Medienkompetenz des einzelnen ben?
Bürgers Meyer Es Ist eiıne andere Arbeıtsteilung notwendig. Es mu

egen Sıe damıt nıcht eIWwAaS zuvıel ast auf 1U eıne klar definıiert werden. welches dıe oroßen Strukturfragen
SIınd, dıe 1mM polıtıschen System gelöst werden mMUussen Dazuaule UMNSSCLEGNT polıtıschen Kultur?
ehören Weıchenstellungen für dıe wirtschaftliche Ent-

Meyer Hıer anzusetzen Ist nıcht übertrieben idealıstisch wicklung, dıe Sıcherung des Sozlalstaates, dıe großen Ent-
In eiıner Gesellschaft, In der der Medienkonsum einen scheıidungen ın der Ökologie oder dıe Bıldungspolitik. Vıele

weıten Raum einnımmt., dıe Hauptinformationsquelle kleinere ufgaben aber könnten In der Gesellschaft selbst
dıe Massenmedien sınd und auch dıe Hauptfreizeitbe- Wahrgenommen werden. Einerseıts 1e sıch sehr viel mehr
schäftigung Massenmedienkonsum ist In den chulen dıe Polıtik ohne dıe Parteıen In der Gesellschaft realısıeren.
Kulturtechniken des Lesens und Schreibens lernen, Andererseıts müßten dıe Parteıen für dıe kompetentere Er-
kann nıcht enügen. DiIe Medienkompetenz muß In en ledigung der großen polıtıschen ufgaben wıeder {fener
Bereichen des Bıldungssystems W1EeE eın Hauptfach se1n, gesellschaftlıche Energlien und Impulse aufzuneh-
seın INeN und 1INSs polıtısche System hineinzutragen.


